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Zur deutschen Lyrık der 80er Jahre

Wındstille 1m deutschen Dichterwald? Wolfgang Hıldesheimer erklärt, dafß 1n
eiıner Welt, ın der VO  a} allen Seıten der Massenselbstmord vorbereıtet werde, nıcht
mehr schreiben könne. CGsünter Grass 111 ach eiıner Pause VO  =) reı Jahren wıeder

schreiben beginnen. Er berücksichtige dabe] die GE Grundsıtuatıion, dafß heute
Liıteratur nıcht mehr auf Zukunft bauen könne. Dıie Getahr liege nahe, dafß
Lıteratur eıner „unerträglichen Dichtung der etzten Worte“ werde. Da 1aber der
Autor sıch die Offentlichkeit wende, komme ıhm eıne öttentliche Funktion
und musse sıch polıtisch erklären.

eıne Aufklärung der bedrohlichen Sıtuation HHSGCLES historischen Augen-blicks durch Dichtung möglıch seın könne, wırd VO Johano Strasser bezweifelt.
Zur Wırkung VO Dichtung schreıbt Italo Calvıno: „Es scheıint, dafß dıe Literatur
Nnur da, s1e verfolgt wiırd, ıhre wahren Kräfte zeıgt un die Autoriıtät
herausfordert, während S1e In unserer Gesellschaft, 1ın der alles gESTALLEL ISt, das
Gefühl hat, Nur benutzt werden, eınen angenehmen Kontrast ınnerhalb der
herrschenden verbalen Inflation 1  erzeugen.“

Polnische un sudamerikanische Dichtung sınd Beweıs für Calviınos Annahme.
Der mexıkanısche Lyrıker Ctavıo Daz sıeht ıIn der Dıichtung eınen Gegenentwurf
ZUr bestehenden Wiırklichkeıt, Ja eıne Rückkehr zZu Sein uch manche deutsche
AÄutoren sehen 1mM Gedicht eın Medium des Aufbewahrens, „die letzte Wıder-
standslinıe die Megamaschine“ Ungeachtet aller wechselnden Auffassun-
sCH VO  . der Aufgabe der Dichtung erweıst sıch ıhre konzentrierteste Form, die
Lyrık, als Aussage des Jeweıligen Elan de vlie, auch 1ın der Verweigerung.

Im achten Jahrzehnt uNnseres Jahrhunderts 1st polıtische Dichtung ın Deutsch-
and leiser geworden. Dıi1e zugrunde liegende Wende wırd 1m Nachbarland ın
Büchern gedeutet W1e€e eLtwa Laurent Joffrın, 62 gauche ole de dısparation“
(Die 1m Verschwinden begriffene Linke). Jacques Delors löst eıne Debatte aus
durch seınen Artikel „Das Schweıgen der linken Intellektuellen“, iın dem die
endgültige Abkehr der Dichter un: Denker vom Sozıalısmus teststellt. Im
„Nouvel Observateur“ veröffentlicht Max Gallo Hıstoriker, Mıtterrands Regıe-
rungssprecher bıs seıner Waıhl 1Ns Europa-Parlament 1984 seıne überraschende
Stellungnahme „Fuür dıe Elite“. Er fragt, WC diese Werte gehören: Elıte,
Hıerarchie, Kompetenz, Verantwortgng. Er weılst auftf die Getfahren des Egalitarıs-
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1I1US hın, das Rısıko der Nıvellierung, Verachtung der Unternehmen, Versagen VO

Wirtschaft un Polıitik. Seıne Folgerung: „Heute mehr och als gestern entscheıidet
sıch alles 1mM Kopf.“ Guy Sorman stellt ın der Begegnung der ehemalıgen
Protestgeneration mıt den Technologien dıe Ursache eıner weltweıten
lıberalen Welle fest: „Die Ideen bestiımmen den Lauft der Dinge.” Ihre Auswirkun-
pCHh sıeht 1ın der Rıchtung VO mehr Individualismus, 1ın der Aufwertung der
Person gegenüber dem 1m Kollektiv gruppilerten Individuum. Max Gallo hält
Frankreıich für das „Laboratorıum, ın dem sıch dıe Entscheidungen dieser eıt
abspielen“.

Wıe dıe politische hat auch die sozialkrıtische Dichtung be] uns Schwung
verloren, seıtdem dıe 688er ıhre Kkommunen verließen un heute Zu eıl führende
Posıtiıonen 1mM Wirtschaftsleben mıt der Forderung weltweıter Liberalität einneh-
‚Büken  = Die sogenannte „weıche Welle“ kennzeichnet die deutsche Lyrik der 8Oer

Jahre. Sıe kreıst nıcht mehr Politik, nıcht dıie Gesellschaft: ıhr Mittelpunkt
1St das Humanum, doch nıcht 1im umfassenden geschichtlichen Sınn, sondern
vielfach autf den engsten Umkreıs menschlicher Eıgeninteressen beschränkt.

Nachdem das Orwell-Jahr überstanden iSt;, nımmt die Junge Schreibergeneration
auch Abschied VO den apokalyptischen Bildern der ngst Die „Post-Modernen“
gefallen sıch 1ın der Verherrlichung des Individuellen, das ber alles Universelle
erhoben wiıird Allen Formen der Ideologıe un ıhren Gebilden wırd der Abschied
gegeben MIı1t der Folge eıner weitgehenden politischen, gesellschaftlıchen, relig1ö-
SC Abstinenz. Die Gegenkratt starker wirtschaftlicher Interessen tührt
Gruppilerungen, innerhalb deren INan 1mM zunehmenden Konkurrenzkampf „ANSC-

c 4ben  “ „vorzeıgen“, „SICH ausstellen andere übertrumpfen ll
Hans Hölz] Falco) die 80er Jahre eın sehr extrovertliertes Jahrzehnt: „Man

111 erleben, hat Spafß Vorzeıgen der eigenen Person. Den Wiıdrigkeiten
eıner düsteren Welt begegnet InNnan mıt augenzwinkernder Dekadenz. Ideologien
landen da natürlıch 1mM Mülleimer.“ [ )as typısche „Gedıicht“ der x0er Jahre stellt
eın geschlossenes Sinngefüge dar Der Sınnerhellung durch die Ratıo geht INan A4US

dem Weg Rationale Sprache wiırd als zersetzend empfunden, w1e€e Gıtter, das
durchbrochen werden mMu

Schon seılıt Brecht wurde dıe Sprache der Dıichtung ımmer mehr trıvialısıiert.
Rühmkorf ordert dıe „Abkehr VO  ; aller fejerlichen Emblemschreiberei“ ENTISPrE-
chend dem Lebensgefühl der antiıheroischen Generatıon. Da{ß eıne besonders
starke Allergıe das relıg1öse Sprechen besteht, betonte Eva Zeller übereın-
stiımmend miıt den teilnehmenden Poeten be1 dem Tübinger Symposıon ber
„Literatur un Theologıe“. Bezeichnenderweıse W ar C der Jude ars Gustafsson,
der darauf hıinwıes, da{fß die Abwesenheıt (sottes 1n modernen Texten eın Beweıs
für seıne Nıchtexıistenz se1l

Das sprachliche Verstummen „nach Auschwitz“ (Adorno) hat manchen Sprach-
tormen endgültigen Abschied gegeben, Ww1e€e etwa der hymniıschen Sprache oder der
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Sprache der Naturmagıe. ber auch die „Zeıt der grofßen Monologe“ (HelmutWalters, 14°) fand wıeder ıhre Ausdrucksformen, die sıch vielfältig ın der
Lyrik der veErgangenNeN vier Jahrzehnte darstellen. Es oıbt auch eın Mühen eıne
adäquate Sprache „Wort Wort setzen/dafß eıne Leıter entsteht/mit der sıch

ersteıgen Jäßt“ (Michael Grofßmeier, Z2) Die Schreiber der &0er Jahreweıchen SCrn auf die Primärsprache au  N Scheinbare Narivıtät 1St eın Schutzschild
tür die selbstgewählte polıtische un soOz1ale Absonderung, den Rückzug 1n prıvate
Reservate.

„Ich stelle miıch AaUS  «“

Eın typısches „Vorzeige-Gedıicht“ 1st „angerichtet“ VO Doriıs Runge:
erafft gestrafft
geglättet
welke seıde
ber der Brust
gegerbt gefärbt
geschlitzt
leder
während Inan selbst
Aaus der Mode kam

Von der Heldenbrust des mıiıttelalterlichen Rıtters bıs den hochdekorierten
Miılıtärs aller Natıonen 1St ABTruüst” Topos des Vorzeıgens. Dıie Worte ‚über der
Brust“ bılden die bestimmende Sınnmıitte der Aussage. W as wırd 1er angezeıgt?Nıcht etwa Andeutungen ethischer Werte W1e Mut, Tapterkeıit, Ehre, sondern
modische Textilien, Seide, Leder Man OIt den Werbeslogan für Snobs
„INan tragt Leder“ Miıt dem Sprachspiel der Partızıpıen wırd diıe ‚welke Seide“
aufgewertet: gerafft, gestrafft, geglättet. Das Leder wırd, dem Auge gefallig, ın
modıiısche orm gebracht: gefärbt, gegerbt, geschlıitzt. Dann öffnet sıch eın Spalt 1m
Gedıcht, eın otfenbarer Wıderspruch: Mode aUus der Mode Hınter der Außer-
iıchkeit der Mode regt siıch das verborgene Ich INan selbst.

Weı getrennte Welten werden angezeıgt: Außenwelt Innenwelt. Wıeso das
Ich aus der Mode kam, wırd nıcht mıtgeteılt, aber spürbar bleibt dıe tehlende
Deckung. Das Imperfekt „INan kam  C 1St typısch für das Nıchtwahrnehmen des
Vorgangs. Vom Ende des Gedichts her tällt die Zweıdeutigkeit des Titels autf Es 1st
„angerıchtet“ ann die Haustfrau ıhre Famiılıe, ihre Gäaste ZU tröhlichen Mahl
auffordern. Mıt freudigem Stolz ann S1e ‚vorzeıgen“, W ds Liebe un Phantasie
ZUWERE bringen. „Angerichtet“ annn 1aber auch Vokabel für eıne Schreckensnach-
richt se1ın, eLtwa Wenn spielende Kınder eın Feuer entzündet un Schaden angerıich-
tet haben Was hat 1U die Mode „angerichtet“ ? Eın hübsches Spiel der Farben un
Formen, W1e C® sıch 1m taäglıchen Straßenbild darbietet? der eın Verwirrspiel, iın
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dem mancher „Aau>S der Mode“ kommt? Und bleibt der, der 1m Aus ıst?
Entweder zurück, ann wiırd seın Leben Vergangenheıt. der sucht eınen

Weg Dıiıeser andere Weg mag eın Weg A anderen se1ın, „denn ımmer schon Sing
der andere vorüber“ (Lewinas).

Man experimentiert mMiıt aut- der Silbenspielereıen, „Überdeck, Unterdeck/
alles sucht ach jenem Leck/welches wohlversteckt/leckt un: leckt/man tand (

nıe/es W ar Heck“ (Falco) Dıie Hektik vergeblicher Arbeıt wırd ın den
gleichlautenden Sılben un ıhren Wiederholungen spürbar. Dıie Ausweglosigkeit
sinnloser Arbeıt spricht die Verszeıle AUS: „INall fand CS nıe  “ ber da 1st doch eın
Wissender, der das gesuchte Leck weılß, verborgener, VO Arbeıts-
team unbeachteter Stelle. Mıt dem schlichten Indikativ der Feststellung schließen
die Verse. Bleibt 65 bel dem „nıe“? der werden sıch die Suchenden auf den Weg
ZUT Erkundung des 1ssens VO  } draußen der drüben machen? Im „vorzeigenden“
eıl des Schifts wırd das Leck nıcht gefunden. L)as uns Fehlende, die Lücke
Leck), durch die das unls Verderbende unauthörlich eindringt, 1st sehr verborgen.
Im Auffinden des Abseıts, des „letzten Platzes“ bestünde die Rettung. Das
rettende Wıssen aber kommt VO Jenseıts des Arbeitsplatzes un ISt das Gegenteıil
VO „Vorzeigen‘ :

Häufig 1St der Wechsel VO Sprachformen. In narratıven Texten, gleichsam
versteckt, blitzt eın Sıgnal auf,; das auf dıe Spur des eigentlichen Anlıegens führt
Erfahrung des Wildwechsels 1m Wald AflßSt Wortwechsel denken. Der bleibt 1m
Wechsel der VWorte, 1St Das Wort Der Sommer ın den (säarten un: die schwarzen
Regentage lassen das Zertallen des eınen Namens un das große Schweigen seıner
Abwesenheıt ertahren 19)

„ICh glaube, Gott, du 1st schart autf mich“

Im Gegensatz ZUfFr. relıg1ösen Explosion, die der islamische Fundamentalismus
ausgelöst hat,; unzwachsenden Glauben 1n unterdrückten Ländern zeıgen die
deutschen Texte der &0Oer mıt Vorliebe ın verhüllten relıg1ösen Aussagen der
offener Ablehnung das Schwinden, gleichsam eıne Erosıion relıg1öser Substanz ın
unNnserem Land Das wollen Metaphern WwI1e verlassene Stadtkirchen der Wall-
fahrtskirchen andeuten. Kurt Martıs Dıichtung 1st durchgehend epragt
VO der schmerzlichen Erkenntnis: „ Was das Reich (sottes betrittt:/eın gliımmender
docht/ın den Herzen den Köpten/von spinnern rebellen/und einıger stiller 1m
lande“ (K 139)

Wıe ın allen vergangenen literarıschen Epochen zıehen deutsche Dichter eıne

Spur VO der Erde ZU Hımmel: „Miıtunter tut siıch/der Hımmel auf/zeıgt seın
Geheimnis/im Spiegel der Erde/Zeıgt uns W as WIr och übrigließen/von der Erde
die einmal/seın Ebenbild war  D (Ulla Hahn) Erde als Spiegelbild des Himmels

56



Spurensuche

die Dichterin se1ın Geheimnnis. Dıchter, Denker, Forscher suchten selıt
Jahrtausenden seıne Lösung, die aber 1ın immer orößere Weıten führt, CUue Rätsel
aufgıbt. Nıcht ZUr Unerme(®lichkeit des KOosmos, sondern ZU zerstorten Eben-
bıld Erde geht heute der Blıck „Hımmel“ 1st eıne oft abschätzig behandelte
Vokabel: „eın Alpenveilchentöpfchen könnt S sein/was hochhinaus Horı:ızont
erglüht.“ Die Ironıe wırd esonders spürbar durch dıe Zusammenstellung VO  w

Verniedlichung un der Anleıhe AUS$S der Sprache der Klassık un: Romantiık:
erglühen Horıizont. Die Schlußzeilen varııeren Nıetzsches Gedicht VO

Krähenflug, das och in leidvoller Seelensprache erklang: „Weh dem, der keine
Heımat hat.“ Be1 1la ahn heißt es ıronısch „Wer keine Heımat hat/schaut sıch
den Hımmel

Schärtfer als be1 ]la ahn 1ST die „Absage“ Csottes Welt be] CGünter Kunert
schon deshalb, weıl S1e 1ın der orm der persönlichen Ansprache geschıeht, die 1er
eıne Art Hohltorm des Gebets darstellt: „Behalte deıine Welt für dich.“ Er S1e
„tade Pracht“: „eın realer Wüstenstrich“, „ein Jammertal‘ „Stirb-Werdniewieder-
land“. Di1e „Absage‘ wirkt deshalb verzweıtelt, weıl eın posıtıves Statement für
die Schöpfung vorausgeht: ‚Geburt der Welt Aaus deinem Hırn/Sıe quulit hervor,
1St keiner gleich/an Fülle un Farben reich/und tragt das Sıgnum deiner Stirn.“

In der „ftremdneuen Sprache“ uUunNseTeTr Tage 1St der Name Gottes zertallen. Bıs
7AERR Fäkalsprache (Wolfgang Dietrich, ede Gott als eın tliegendes Schweıin,

wırd Gott beschimpft, abgewiesen, als Arbeıitslosengott verspottet, dem
[La das Leben zurückgeben INa Und doch läuft 1n diesem Gotteshader eıne
Suchspur, etwa iın den Fragen: „Gefall ıch Dır nıcht, Gott?“ (L 125) „ Warum bın
ıch unsterblich?“ 126) Im „Abendlied“ weıflß sıch der Schreıiber VO Gott
angeschaut: „Zıel nıcht auf miıch, (306ft. .. ıch olaub, Gott, du 1St scharf auf
miıch“ (L 12%) Bıs DET: Anleıhe be1 der Sprache der Brautmystik geht der Ruft
„Jesus;, ıch sterb VOTL Liebe, lafß mich leben  CC „Gott bın ıch vielleicht deine Braut?“
uch dıe ungelösten Fragen werden VO dem Gottesrebellen vorgebracht: „Erklär
miır Meıster, alle zıttern? Und WI1eSO ISt der reich un jener nıcht?“ Die
bohrende Frage 1st die ach dem vielleicht gewaltsamen Ende „Ist CS vielleicht,
Fürst Gott, da{fß jedem,/der ebt leckt stırbt, seın Maul mıt Eısen/gestopft 1St ohne
Ende, un ausradıert/wird VO Metall,; ISt. das abgesprochen?“

Mıtten aus versuchter Leugnung der leidenschaftlicher Abkehr VO Gott bricht
sıch der Ur-Laut, der Ruftf ach ıhm Bahn Es o1bt zuletzt keine „Ausreden für
Kyrieleis“ 15); auch se1ın Name zertallen un seın Schweıgen oro(fß 1St

19) Noch die Erfahrung der Gottesterne ISTt Zeugnıis für das Bewufltsein VO  a)

ıhm „Gott, meın Gott, du aSst miıch vergessen. Nur vereinzelt tindet sıch die
umgekehrte Rıchtung, der Blick (Csottes aut die Welt „Das Menschengezücht/das
spuckt, schreit, schlägt auteinander ein/haut sıch auf die Köpte/Gott Vater auf die
Fınger/Jeden Augenblick ann diıe Geduld verlieren/sıe fallen lassen/die riedlo-

Kugel“ 49)
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Miıt versteınerter Sprache lassen sıch die Lieder CGottes nıcht sıngen ın eiınem
„tauben lauten Land“. Es gibt aber den ern auch Zeichen wahren
Heimwehs ach Gott, wofür Bernhard Nellessens Psalmdichtung eın Zeugnis ist:
„ an den assern VO  } rheın un ruhr/sıtzen WIr un weınen/wenn vın 710N
denken.“ Er z1bt selbst seıne Aussage-Intention AL „nıcht Aaus dem and der vater/
aus den heiliıgtümern des innern/sınd WIr vertrieben“ 140) Solche Hoffnungs-
zeichen erhellen das unruhıg suchende, rebellische Gehabe relıg1öser, ott pseudo-
relig1öser Dıchtung HNS LES Jahrzehnts.

Nıcht Ur dıe „nıedere“ Sprache scheıidet S1e VO  a} der „hohen“ der alteren
Generatıon. Dıie starke Ausdruckskratt, esonders ıhrer jJüdıschen Vertreter w1e
Paul Celan, Nelly Sachs, Rose Ausländer, Hılde Domin 1St unwiederholbar. Wır
dürtfen nıcht veErgeSSCH, da{ß WIr eın „VonNn der Elıte geleertes Land siınd“ FEın
Neuanfang MUu geWaRT un ermuntert werden, „auf Wortflößen/Vorräte
ammeln weıter leben  C 20) uch der schlichte Begınn soll gelten, 065

mussen nıcht L1UT „Tetzige“ Inhalte seın (Tagung ber Jugendpresse). Es o1bt auch
den „Glücksucher“, der ach dem göttlichen Ziel sucht. Er weılß, da{ß dıe vakante
Spur L1UTFr in Stille und ZUr rechten Zeıt tinden ıSt: „errechnete Stunde/das Orakel
Meeresstille“ (Heınz Sternberg).

„Wır wı1ıssen trübe WIr wollen eın Glück Das macht uns verrückt“

Das zeıitlose Thema TYTOS un Sexus varıert be] den ern iın allen Tönungen VO

Spielerischen, Zärtlich-Tröstenden bıs 7AUSE Entfremdung. I )as ITransponıeren VO

Erinnerungen A der relıg1ösen Sphäre 1ın die erotische findet sıch be] ]la Hahns
„Wetterlage“. Im „Klıma für Engel schiefßt dıe Sehnsucht auts Paradıes 1Ns Kraut“.
Mıt der Unbetangenheıt des Zeıtalters tinden sıch diıe Li:ebenden ‚ querbeet” un
lassen die Flügel Aaus den Schultern sprießen. Die Engelvorstellung wiırd durch das
„‚Halleluja“ weıtergeführt. Nır heben ab lıtzen durch den Sommer.“ ‚Knabe
1Im lockıgen Haar komm/spiel mMI1r W as VOr Der traditionel]l Gläubige wırd VO

der Profanierung der relig1ıösen Sphäre geschockt werden. Weihnachtserinnerung
wiırd 1er ZENULZL 7AChE Verbalisierung eınes augenblicklichen Glücksempfindens.
Das persönlıch erlebte Glück eın relıg1öser ezug 1St j1er die Brücke VO  e}

Kındern Liebenden. ber da{fß sıch der ogen Sspannt VO der Empfindung bıs
AAT Bewulßstsein, mMag ZUTLFP Spur der Erkenntnıis führen, da{ß letzte Sinnerfüllung der
Liebe YARR rsprung welıst, dem (sott der Liebe un des Lebens.

Dıie Annäherung der Sprachebenen des Sakralen un: des Erotischen wırd durch
den Fılm gefördert. Man denke Godards A je VOUS salue, Marıe“ un die Exzesse,
dıe in Frankreıich un Italıen, den Ländern besonderer Madonnenverehrung,
darüber entstanden.

Der alternatıve Lebensstil bringt eıne Emıigration A4US der Welt der seitherigen
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Moralvorstellungen mıt sıch So radıkal, W1e€e oft befürchtet, geschieht diese
„Selbstausbürgerung“ jedoch nıcht. Die Shell-Untersuchung „Jugend 81“ ergab,
da{fß etwa eın Viertel der Jugendlichen CU«C Lebentormen sucht. Je ach den Fragen
annn aber der Anteıl bıs 40 Prozent betragen. Eın grofßer eıl ebt jedoch
konform den überlietferten Wertvorstellungen, VOT allem der Unterschicht Zuge-
hörıge. Erik Erikson nımmt eın „psychosozıales Moratorium“ das heißt, der
Lebensstil wırd nıcht zerschlagen, aber durchlöchert un der Weg gebahnt ZUT

allmählichen Zersetzung der Werte des Eros, der Familıie, der Partnerschatt.
Aussparen VO Emotionen 1St charakteristisch für die entsprechende Dichtung.

In Krolows „Ade“ heilßt CS „Ich spur fast nıchts/so leicht 1st deine Niähe/Und die
Schritte sınd leicht..... autlos bleibt alles hne Wort un Bitte. “ uch das
Ansehen un Verabschieden bleibt ın kühler ıstanz. Anderes Verhalten ware
nıcht dem Zeırtalter konform: „Wer dem Wahn vertällt/dafß CS och Wunder 21Dt,
raucht LÜT sehen/wie sprachlos bleiben Kommen der ehn  C Im Abschied
kündet sıch dıe Irennung A1l1l: „Geruch VO Sommerurlaub. Im Wınter Schnee.“

Dıie Unfäahigkeıt ZUr Liebe 1St eınes der Kennzeıchen erotischer Lyrık. Der
Narzıfßmus verschlie{fßt sıch VOT dem anderen. Tanzfreude, Spielbegeisterung,
Sport führen ohl Gruppenbildungen. Persönliche Bındungen aber finden oft
rasch ıhre Grenzen. Wıe S1e ohne Emotionen geschlossen werden, zertallen S1e
hne Bedauern. Man betrügt sıch selbst un den andern. „Schleier VOT Augen,
verlhebt/in eın Zwinkern, eın blondes, der Lüg  I (1 35)

Die Selbstverschlossenheıt hındert das Kennenlernen des Partners. Man 111
keine Anteilnahme seinen Problemen. Dieses Unwissen erleichtert den haufigen
Partnerwechsel. Nur selten tindet sıch eıne Klage W1e€e die yıch Aaus eınen/
Augen/heraus 1aber nıcht iın/deıiıne Augen hınein/sehen könne/Schließlich 1St dıie/
Pupille eın Loch“ 65) Die Flüchtigkeıit der Begegnungen hındert eın iın der
Liebe Begründetwerden: ‚Liebe 1St eın Wort, Ilusion eın anderes/und Hoffnung
das Grab, ın dem WIr lebendig sind/für eıne Nacht, diıe eıt sturzt ab, der Wınd/
schlägt ber uns zusammen“ ( 54)

Die allgemeın heute beobachtete Bındungsangst, die gesuchte Isolation, die
Verweıiıgerung führt 1m erotischen Bereich ZUT Sterilıtät. 1ne Spiegelung dieser
Tatsache ın der Dichtung 1St die übertriebene Wort-Reduktion. Sıe wiırkt W1€
Angst der Mıtteilung, eın Sich-Zurückziehen bıs ZAUE Unkenntlichkeit. IDem
anscheinend der vorgeblich leichten Abschiednehmen entspricht die Mobilıität
der unruhıgen Sucher, denen dıe Welt ockend offensteht. Man sucht dıe „New
Romantık“ den „Straßendreck“, eın exklusıves „Pfauengehege“ ın 1WAar-
Lung ekstatischer Sınneserfahrungen. ber dabei wırd auch erfahren, da{fß alles
Vorfindbare in exotischen Ländern be] aller Abwechslung un: Farbigkeit das
Vorläufige 1St Manchem wiırd aut diesem mweg der Blick geschenkt für das SAaNZ
Andere, das eigentlich Gesuchte.
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„Die rage, Ich geblieben 1St  CC

Der Wandel der Sıtten un Moralvorstellungen hat eınen umgreitenden Werte-
wandel ZUrT: Folge, der das Verhältnis ZUT Welt bestimmt. Da 1St zunächst eın
verändertes Verhältnis ZAHT: Arbeit. DDer Freizeitwert wiırd höher geschätzt als be1
der alteren Generatıon. Der arbeitende Mensch wırd leicht als der ausgebeutete
un beschädıgte betrachtet. „Heiım“, „Famıilıe“ gelten als überholte bürgerliche
Glücksvorstellungen. Die Glücksucher der S0Oer sınd mıt Umzug un:
Auszug beschäftigt.

Geschirtte Aufmerksamkeıt für dıe Natur hat das gesteigerte ökologische
Interesse ZUTF Folge. Die Flucht 1Ns Idyll der Heıde der eınes Bauernhots sınd
Statiıonen der Glücksuche. Immer aber bleibt «]Das Geftfühl der Gefühllosigkeit/auf
dem Parkplatz, die abhandengekommenen Beweggründe un: Begıer-
den,/dıe rage, Ich geblieben 1St  C 18) In solchen Erfahrungen wiırd die
Wertkrise als Sınnkrise offensichtlich. Die Verachtung der Institutionen bıs „ Zux

Kotzgrenze des Politischen“ führt notwendıg ın dıe Vereinsamung. Die betonte
Subjektivierung des Sprechens deutet auf eıne Blındheıt gegenüber der Umwelt.

Die Zerstörung sinnstittender Verhaltensweısen, nıcht 1Ur der Moral, sondern
VOT allem des Glaubens, hat be] allem „Ausstellen“ un „Angeben“ eıne verborge-

Lebensunsicherheıiıt bewirkt, die sıch auf dıe Geheimnıisdimensıion aller Dınge
der Welt bezieht un: dıe Glücksuche erschwert. Krolow spricht VO „langsam
wiıirkenden Gıft/Leben/das eıne WwW1e andere trifft“ GE 70) I)as Fehlen der Geheim-
nısdımensıon macht Leben eiınem mechanıschen Ablauf der alltäglıchen Dınge,
das 1la ahn zutreffend als „Uhrwerk“ bezeichnet: 397  dıe Quarzuhr läuft
weıter jedes/Ticken eın Herzschlag/Eın Hohn.“

DPeter Härtling mahnt, als Weg ZU Ich kämpften eıne NS ausgeredete
Geschichte“, ruft auf Lebensmut un:! Produktivıität. Der trıediertige, also
glückliche Mensch soll sıch Vorurteile un: Neıid AaUusSs dem Sınn schlagen, Zärtlıch-
eıt un: Neugıer soll pflegen. Besitzgıer un: Machtstreben sollte nıcht mehr
lernen un: nıcht mehr lehren. Die Kraft unvertälschten Eriınnerns sollte 1ın
unverstellter Sprache wiıeder „lieben, verzärteln, aufbauen, verschweıgen, bele-
ben Hıer wiırd der bunte Vogel Poesıe herbeigewünscht.

Sprachwende?

Vereinzelt wiırd eıne Sprachwende sıgnalısıert. Markus Jaroschka, eın Oster-
reichischer Dıchter, spricht VO seltenen Glück „wortkargen glaubens aum eıne
Spur/ım entlassenen sommer/verriet/die eingestürzte Wortgrenze/das jahrhundert
wırd heller“ 223) Aufgerufen wırd azu ‚1n der befreienden Sprache/schwerer
Gebete/entgegenatmen/den unang;eifbaren sätzen/ entgegengtmen“ (K 222)
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Spurensuche

iıne edenkenswerte Spur in dieser Rıchtung zeıgt Woltgang Bächle in „Sınal“
18) [)as „Unangreiibare‘ 1St 1er der „Berg der Gesetze, der Gebote“.

Von wirkt drohend, dıe Wolken verunsıchern, 1aber das Licht auf dem
Gıpfel lockt hınauf A1N den Wınd der Freiheit“. Hıer erd eın Geheimnis der
Schöpfung w1e der Erlösung angedeutet, nämlıch das Verhältnis VO  e} (sesetz un
Freıiheıt. Die Physiker beschäftigt 6S 1m Forschungszweig der Synergetik.

Der eıne CGott un Herr 1St der Gesetzgeber für Natur un Menschenleben:
„Sınal 1St überall“ Der (jesetzestreue 1St Glück un: Wohlergehen verheißen. Dem
Bruch des Bundes tolgt die Strafe. Die Begründung 1m (zesetz Gottes 1St der feste
Halt, die Voraussetzung für das Ausschwingen ın den Raum der Freıiheıt. Der
Abfall VO großen Menschheıitsgesetz des Siınal hat die Menschen AaZu gebracht,
„trennende Berge  I VO  } Gesetzen schaffen. Abkehr VO Freiheit schenkenden
(esetz (jottes führt SA Untfreıiheıit un Unterdrückung durch menschliche
Herrschaftsansprüche der auch eıgenes Verstricken 1ın nwerte. Die den „Wınd
der Freiheit“ Liebenden finden eıne andere Spur, sıch AUsSs der Verstrickung in die
Scheinwerte lösen, Ja sıch mıiıt Gleichsuchenden finden: „WO uns die Berge
trennen/und ET dıe Wuste verbindet“.

Das Gedicht hat nıcht 1Ur eıne gesellschaftskritische, entlarvende Funktion. Es
eıgnet ıhm auch eıne antızıpatorische Aufgabe. Wege-deutend CS Adorno
eıne „geschichts-philosophische Sonnenuhr“. Nach dem „Durchgang durch die
ausend Finsternisse todbringender Rede“ un: angereichert VO  e} allem 1St für Celan
das Gedicht „Rettungsversuch“, „Landvermessung“, „Atemwende“, Gespräch
mıt dem anderen, muıt dem WeTr weiß Sanz Anderen: „Es sınd och Lieder
sıngen/Jenseıts der Menschen“ (Gedichte I 26)

Um Lieder sıngen, die VO  } der Sınndeutung aus dem Glauben künden, bedartf
6S der ıhnen gemäßen Sprache. Vielleicht i1st dıe augenblickliche „Wındstille“ in der
Lyrik notwendıg ZUT Lösung AUS der Sprachanarchıe, die and UuNseTEeTr

heutigen Lebenswelt wuchert. Noch 1St 6S weıthın 5 W1e (sünter Kunert iın seıiner
„Klage‘ schreıbt: „Ich bın/ın dieser Welt gahz hne Sınn/Mal macht miıch
Wörtermangel/Stumm/mal macht ıhr Überfluß mıch/dumm.“ ST Wenn

ganNzZCI Daseinsraum mehr VO Geılst durchwaltet wiırd, 1St hoffen, da{fß einzelne
Inıtıatoren diıe Sprache des „helleren Jahrhunderts“ finden werden.

ME  NG
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